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Tr. 94.
Nationalflugſpende.

Mit Stolz dürfen wir Deutſche den Mann den unſeren nen-
nen, der die Sehnſucht von Jahrhunderten zuerſt verwirklicht
hat: Zeppelin. Die ſtürmiſche Vorwärtsentwicklung aber,
die das Luftfahrweſen mit dem Auftreten der Flugmaſchine
genommen hat, zwingt uns, die äußerſten Anſtrengungen zu
machen, um nicht durch die Opferwilligkeit und die Tatkraft
anderer Nationen ins Hintertreffen gedrängt zu werden. Wenn
irgendwo, ſo muß es hier allezeit heißen: „Deutſche vor die
Front!“ Nicht ſpieleriſcher Ehrgeiz heiſcht dies von uns, ſon-
dern hier gilt es, unſeren Ruhm als erſte Meiſter angewandter
Wiſſenſchaft zu wahren, hier geht es um Schaffung von Wer-
ten, die uns Deutſchen einen Ehrenplatz in der Geſchichte aller
Zeiten ſichern ſollen.

Nicht jedem iſt es vergönnt, ſeine körperlichen und geiſtigen
Kräfte perſönlich in den Dienſt dieſer nationalen Ehrenaufgabe
zu ſtellen. Wohl aber kann ein jeder ein Scherflein beitragen,
damit der Geſamtwille der deutſchen Nation der machtvolle
ger ſei, der der deutſchen Flugmaſchine zum Siege ver-
hilft.

Es handelt ſich um eine
Nationalſpende,

bei der keiner fehlen will noch darf, um eine nationale Spende
für das deutſche Flugweſen und die deutſchen Flieger.

Denn den Männern, die als Pioniere einer neuen großen
Kulturaufgabe in dem patriotiſchen Beſtreben, Deutſchland auch
auf dieſem Gebiete einen ebenbürtigen Platz im Wettſtreit der
Nationen zu ſichern, ihr Leben einſetzen, gebührt die werktätige
Unterſtützung der ganzen Nation.

Vor allem aber ſoll die Nationalſpende die Mittel bieten, un-
aufhaltſam weiterzuarbeiten an der Verwollkommnung der Flug-
apparate, an der Ausbildung der Flieger, auf daß die Gefahren
vermindert, die Leiſtungen erhöht werden. Mit Hilfe der Na-
tionalſpende ſoll auch die Entwicklung einer Technik gefördert
werden, die immer neue Arbeits und Erwerbsfelder erſchließen
wird. Häufige und ausgedehnte Wettkämpfe ſollen Erfindungs-
geiſt, Mut und Tatkraft anſpornen und immer ſtolzere Lei-
ſtungen von Mann und Maſchine hervorrufen. Kurz: das
deutſche Flugzeug ſoll, ob es in der Stunde nationaler Gefahr
wachſam in den Lüften kreiſt, oder ob es in friedlichem Wett-
bewerb der Nationen als neueſtes Mittel modernen Verkehrs
und als geflügelter Bote vaterländiſcher Leiſtungsfähigkeit durch
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die Lande eilt, in jedem Augenblicke bereit und imſtande ſein,
zu erfüllen, was das Gebot der Stunde von ihm fordert.

Als nach dem Unglücke von Echterdingen eine ſtürmiſche na-
tionale Begeiſterung das deutſche Volk durchwehte und in we-
nigen Wochen Millionen aufgebracht wurden, da waren nicht
die Millionen allein der greifbare Gewinn der nationalen Be-
geiſterung, Daß das deutſche Volk ſich einmütig zu einer nati-
onalen Tat aufraffte, das zeigte der Welt die elementarſte
Wucht des deutſchen Volkswillens.

Für das Volk durch das Volk!
So beweiſe Deutſchland auch jetzt, daß alle Unterſchiede der
Parteien, der Konfeſſionen, der ſozialen Schichtungen in dem
Augenblicke verſchwunden ſind, wo das deutſche Volk vor eine
große nationale Aufgabe geſtellt wird.

Nachdem bereits in allen Teilen Deutſchlands Sammlungen
zu vorſtehenden Zwecken begonnen haben, iſt das

deutſche Reichskomitee
zuſammengetreten, das einen Mittelpunkt aller dieſer Beſtre-
bungen bilden und das Sammelwerk zuſammenfaſſen und er-
gänzen will. Es bittet die beſtehenden Komitees, Verbände,
Vereinigungen und ſonſtige ſammelnde Stellen, die bei ihnen
eingehenden Spenden ihm zzuführen und ihm jedenfalls fort-
laufend Mitteilungen über die Geſamtſumme der eingegangenen
Gaben zu Händen ſeines Präſidenten zukommen zu laſſen.

Sammelſtellen bilden: die Redaktionen der deutſchen Zei-
tungen, die ſämtlichen Reichspoſtanſtalten, die Reichsbank in
Berlin, die ſämtlichen Reichsbank-Haupt- und Nebenſtellen,
die Königlich Preußiſche Seehandlung, die Bank für Handel und
Jnduſtrie, die Berliner HandelsſGeſellſchaft, S. Bleichröder,
die Commerz- und Disconto-Bank, die Deutſche Bank, die Dis-
conto-Geſellſchaft, Mendelsſohn u. Co., die Mitteldeutſche Ere-
ditbank, die Nationalbank für Deutſchland, der Schaaffhauſen-
ſche Bankverein, die Dresdener Bank, Georg Fromberg u. Co.,
Delbrück, Leo u. Co., F. W. Krauſe u. Co., Hardy u. Co., Gebr.
Schickler, von der Heydt u. Co. und der Deutſche Offizierverein.

Die Geſchäftsſtelle des Reichskomitees unter Leitung des
Regierungsaſſeſſors Dr. Haniel befindet ſich Berlin NW e 6, Lu-
iſenſtraße 33134.

Heinrich, Prinz von Preußen,
Protektor.

Dr. Graf von Poſadowsky-Wehner,
Präſident des Komitees.

Franz von Mendelsſohn,
Bankier, Schatzmeiſter.

Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.
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Der Kampf im Mittelmeer.
Das Schachſpiel am Goldenen Horn.

Das plötzliche Erſcheinen der italieniſchen Kriegsflotte vor
den Dardanellen hat ſich in einer ſymboliſtiſchen Form voll-
zogen; als Angriffspunkt wurde ein auf aſiatiſcher Seite gele-
genes Fort gewählt, ſo daß alſo auch in dem neueſten Ent-
wicklungsabſchnitt eine Uebertragung des Wüſtenkrieges auf
europäiſchen Boden noch nicht ſtattgefunden hat. Da das über
fallene Vor- und Außenwerk trotz ſchwacher Befeſtigung mit
guten weittragenden Geſchützen verſehen war, ſo konnte man
faſt den Eindruck gewinnen, als ob die italieniſche Flotte die
Tragweite der gegneriſchen Geſchoſſe kennen lernen wollte,
und dieſe Abſicht würde in der logiſchen Fortſetzung den ernſten
Plan einer Forcierung der Dardanellen faſt nahelegen.

Die Kriegslage iſt für Jtalien allmählich eine verzweifelte
geworden, weil dem Eindringen in das Landinnere die geolo-
giſchen und meteorologiſchen Zuſtände und die aufgeſtaute Maſ-
ſe des leidenſchaftlich erregten Gegners ſchier unlösbare Auf-
gaben ſtellen. Es gibt eben nur zwei Möglichkeiten, um dieſes
ſtrategiſch wichtige Gebiet zu erobern: den Sieg an Ort und
Stelle oder einen Druck auf die Geſamttürkei, um dieſe zur
Nachgiebigkeit zu zwingen. Außer der ungünſtigen Finanz-
lage zwingt auch die Ungeduld der eigenen Bevölkerung die
italieniſche Regierung zu einer größeren Kraftanſtrengung. Der
mit ſo viel Begeiſterung begonnene Krieg mit der Türkei war
von Anfang ſchon eine Verzweiflungstat. Man darf bei der
Beurteilung der Sachlage nicht vergeſſen, daß Nachbarvölker
Jtaliens an dem Mittelmeerbecken, wo nach dem Wort eines
bedeutenden Staatsmannes die Völker dicht gedrängt, wie qua-
kende Fröſche ſitzen, zwei Uferſeiten beherrſchen, ſodaß Italien
nur durch jetzt wohl richtig eingeſchätzte Rückendeckung durch
die ſtärkſte Waffenmacht Europas nur vor einer beängſtigenden
und erdrückenden Enge geſchützt wird. Die Stunde der Ver-
irrung während der Algecirasverhandlungen für den Frei-
brief auf Tripolis hat ſich bitter gerächt; Jtalien hat zum eigenen
Schaden die Mittelmeerſtellung Frankreichs geſtärkt. Hätte
es damals Hand in Hand mit Deutſchland und ſeinem getreuen
Sekundanten die Unabhängigkeit Marokkos verteidigt, dann
ſteckte es heute nicht in dieſer Fülle von Widerwärtigkeiten,
die kaum eine Ausſicht auf befriedigende Löſung mehr bieten.

Denn die einzige Möglichkeit, die Türken mit einem Vorſtoß
über den Haufen zu rennen, iſt einſtweilen durch diplomatiſche
Hemmungen beſeitigt. Am leichteſten würde ſich ein Angriff
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Jrn loſterhot Der ganze zähe Widerſpruchsgeiſt, der eigentlich in des jungen Sie antwortete nicht und preßte die Lippen feſt aufeinander.
0 Mädchens Natur lag, regte ſich und trotzig ſchloß ſich der rotel „Es war eine bittere Pille, ich weiß es,“ fuhr er fort, „die

Roman von Anny Wothe Mund, während die grauen Augen mit dem dunklen Wimper- ich Jhnen zu ſchlucken geben mußte, aber der Arzt, der heilen
ſchleier kühl und abweiſend zu ihm aufſahen. will, darf ſich auch nicht ſcheuen, tief in das Fleiſch einzu-

16 Nachdruck verboten. „Jch finde es unpaſſend, mein Herr, derartige Fragen an mich ſchneiden, eine bittere, oft giftige Arznei zu geben, und heilen
Sie hatte die Blicke wieder auf das Strickzeug geſenkt und

ſtrickte unaufhörlich weiter, während Käte mit Bandner drüben
luſtig einen Knallbonbon nach dem andern knallte.

„So ſind Sie zu bequem, um ſelbſtändig zu denken?“ Es
lag ein leiſer Spott in ſeiner Frage.

„Wer ſagt Jhnen das?“ Haſtig, zornig ſtieß AnneDore dieſe
Worte haraus.

„Nun, Sie ſelbſt, mein gnädiges Fräulein, wenn Sie nur
tun, was Tante Nettchen ſagt! Blinder Gehorſam in allen
Lebenslagen und Lebensfragen, ſetzt eine Geiſtesarmut voraus,
die ich bei Jhnen, gnädiges Fräulein, nicht vermute!“

Wieder flog eine tiefe Glut über des jungen Mädchens Wan-
gen. Es war die erſte Schmeichelei, die Anne-Dore aus Män-
nermunde vernahm, und es war ihr, als habe ſie einen Schlag
bis ins innerſte Herz hinein empfangen.
Er, der Fremde, der ſie zum erſtenmal ſah, er glaubte, daß

ſie auch denken, auch empfinden könnte, während ſie ſich doch
ſelbſt nur wie eine Maſchine vorkam, die alle Tage ihr be
ſtimmtes Penſum arbeitete? Freilich, heute hatte ſchon ein
anderer ähnlich zu ihr geſprochen, Hellmut! Aber Hellmut
war nicht recht zurechnungsfähig er war ja ein Dichter, der
nach Tante Nettchens Theorie zu den verabſcheuungswürdig-
ſten Menſchen unter der Sonne gehörte. Unter den geſenk-
ten Lidern fühlte ſie Brenkenhoffs Blick auf ſich gelenkt
er harrte offenbar ihrer Antwort.

„Es gibt Verhältniſſe im Leben, die blinden Gehorſam ohne
jedes ſelbſtändige Denken und Fühlen zur Pflicht machen!“

„Leben Sie in ſolchen, mein Fräulein?“ Wie ernſt, fragend,
teilnahmsvoll ſeine Stimme klang.

Woher nahm dieſer Fremde nur den Mut, ſie ſo zu fragen?

zu ſtellen, die ich nicht die mindeſte Luſt verſpüre, zu beant-
worten!“

„Da haben Sie recht,“ entgegnete Günther mi tdem ſchwa-
chen Verſuch eines Lächelns, „ich und andere finden auch man-
ches unpaſſend. Wenn Sie mal einen Blick hinüberwerfen
wollten, dann werden Sie vielleicht finden, was dem Leutnant
v. Bandner unpaſſend erſcheint!“

Anne-Dore war ſchnell ſeinen Blicken gefolgt und da ſah
ſie denn, wie Detlev v. Bandner verſtohlen die Pantomime des
Strickens zu den jungen Offizieren herüber machte und dazu
wie in heller Verzweiflung zu der Zimmerdecke aufſah. Das
ſah ſo komiſch aus, daß die Offiziere hell auflachten, Anne-Dore
trieb es aber faſt die Tränen in die Augen.

Abgeſehen davon, daß es eine maßloſe Ungezogenheit der
jungen Herren war, ſich über ihre Gaſtgeber in der Weiſe luſtig
zu machen, empörte ſie die Rückſichtsloſigkeit ihres Nachbars,
mit der er ſie auf die Taktloſigkeit ſeiner Kameraden aufmerk-
ſam machte, noch mehr. Die Kehle war ihr wie zugeſchnürt,
und Zorn und heiße Scham kämpften in ihrem Herzen. Was
hinderte ſie, ihren Vater zu bitten, die Herren aufzufordern,
ſein Haus zu verlaſſen, wenn ihnen deſſen Sitten und Ge-
bräuche ſo lächerlich erſchienen, wie es doch den Anſchein hatte.

Zornig wollte ſie ſich von ihrem Stuhl erheben, doch eine
ſchlanke weiße Männerhand hatte unbemerkt die ihre ergriffen
und ſie mit ſanfter Gewalt auf ihren Sitz zurückgezogen. Das
Strickzeug war dabei von ihrem Schoß geglitten. Günther v.
Brenkenhoff hob es auf, wickelte es ſorgſam zuſammen und
legte es vor ſich auf den Tiſch.

„So,“ ſagte er im Tone der Befriedigung, „da iſt der Zank-
apfel vorläufig aufgehoben!“

will ich. Glauben Sie mir das und zürnen Sie noch?“
Anne-Dore ſchüttelte verwirrt ihr Haupt. Wie ſeltſam ſeine

Stimme zu ihrem Herzen drang. O, ſie fühlte ja, daß er recht
hatte. Ein einziger Blick auf die Offiziere hatte es ihr ja ge-
zeigt, wie lächerlich ſie ſich gemächt, un ddoch hätte Tante Nett-
chen es nie anders geduldet, auf dem Kloſterhof, wie es eben
jetzt war.

Faſt angſtvoll flog ihr Blick zu der Tante hinüber, die mit
groß aufgeriſſenen Augen daſaß und gar nicht hörte, was der
Oberſt v. Wittgenſtein ihr lachend erzählte. Die Tante blickte
nur zu AnneDore hin und verſuchte ihr udrch Blicke und Win-
ke begreiflich zu machen, daß ſie das Strickzeug nicht vergeſſen
ſollte, aber Günther hatte die Hand feſt auf das ominöſe Ding
gelegt und Anne-Dore wagte nicht, ihn um Rückgabe zu bitten.

Lieber ertrug ſie doch Tante Nettchens drohende Blicke und
ignorierte die aufmunternden.

„Glauben Sie nicht, mein gnädiges Fräulein,“ ſagte Bren
kenhoff warm, während unten im Garten vor der Veranda die
Regimentsmuſik ihre luſtigen Weiſen in den Speiſeſaal ſchal-
len ließ, „daß ich gegen die Arbeit im allgemeinen etwas habel!
Jm Gegenteil, ich liebe die Arbeit, ich ſchätze ſie als das größte
Gut, das die Menſchen haben, aber alles zu ſeiner Zeit. Wo
ſie als Schild gebraucht wird, geiſtige Trägheit, Jndolenz und
oft noch Schlimmeres zu verdecken, da haſſe ich ſie, wo ſie aber
dazu benützt wird, einem armen Menſchenkinde alles geiſtige
Leben zu nehmen, den Sinn für alles Gute, Schöne und Edle
zu erſticken, wenn nicht das unerbittliche Muß vorhanden iſt,
da iſt die Arbeit ein Verbrechen und ich verabſcheue ſie!“

Fortſetzung folgt.)
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von der Adria aus durchführen laſſen und der Angriff von die
ſer Seite würde auch durch die Albanier, den tatenluſtigen
Schwiegervater in Montenegro, den Vermittler zwiſchen Jta-
lien und Rußland ſeit den Tagen des Sandſchakbahnplans,
ſowie durch die aufſtehenden Serben, Bulgaren und Rumä-
nen mit dem dräuenden Rußland im Hintergrund, unterſtützt;
es wäre eine ſchwere Gefahr für die Türkei. Aber damit wür-
de ſich in Europa das Bild völlig verändern. Es würde eine
politiſche Sonnenfinſternis eintreten, wie ſie ſeit den napole-
oniſchen Zeiten ſich nicht mehr gezeigt hat. Die öſterreichiſche
Neutralität iſt ausſchließlich durch das Zugeſtändnis einer Mei-
dung der Adria und durch die Gewißheit, daß an der öſter
reichiſchen Südgrenze keine beunruhigenden Zuſtände geſchaffen
werden, geſichert worden. Sonach bleibt nur der Weg über das
Aegäiſche Meer.

Die militäriſche Seiteder Frage wird in einem fachmänniſchen
Artikel behandelt; ſie kann alſo hier füglich zugunſten einer Be-
trachtung über die diplomatiſche Lage außer Betracht bleiben.
Wie ſtehen nun die Dinge? Als Zeichnungsmächte des Ber-
liner Vertrages haben die Türkei und Jtalien, ein Staat wie
der andere, die Verpflichtung übernommen, die freie Durch-
fahrt durch die Dardanellen nicht zu ſtören. Jn der Tat würden
ja auch durch die Sperrung dieſes Weltentores die Schiffahrt
und der Handel Europas ſo gehemmt, daß ſich nach einiger Zeit
ganz unerträgliche Zuſtände entwickeln müſſen. Ein Einſchreiten
der Großmächte iſt dann ſicher und dieſe Gewißheit hat das
diplomatiſche Schachſpiel am Goldenen Horn gebracht.

Denn auch der neueſte Angriff der Italiener auf die Türkei
iſt nur ein Schachſpiel, kein ernſthafter Krieg, aber ein Schach
ſpiel von großem Ernſt.

Dringt Italien in die Dardanellen ein, ſo dürfte man in Rom
wohl die Rechnung geſtellt haben, dann hat es den Einſpruch
und unter Umſtänden auch den verſchärften Widerſtand der
Mächte zu gewärtigen. Deutet es aber nur in nebelhafter Ferne
den Plan eines Angriffs an, dann iſt aus Vorſicht ſchon die Tür
kei zur Entfernung der Seezeichen, zur Legung von Minen, mit
anderen Worten, zu einer Lahmlegung des Welthandels ge-
zwungen. Dann wäre der Halbmond und nicht das Kreuz von
Savoyen das Flammzeichen für den geſtörten Frieden. Jta-
lien hat die Abſicht, die Mächte in Bewegung zu ſetzen, um
durch einen ſtarken Druck von Geſamteuropa die Pforte zur
Preisgabe eines entlegenen und für den Beſtand des Geſamt-
reiches nicht eben wichtigen Gebietsteiles zu zwingen. Viel-
leicht wurde der jetzige Zeitpunkt des Neumondes gewählt,
um in Nachtübungen der Flotte dieſe großſtilige Kundgebung
noch ein und ausdrucksvoller zu geſtalten.

Am mächtigſten hat die Nachricht in England eingeſchlagen,
das nun mehr nach kaum beendigter Störung ſeines gewerb-
lichen Lebens in der Gefährdung der Handelsaufgaben auch
eine Quittung für Algeciras empfängt. Wäre die Weltlage nicht
ſo verzweifelt ernſt, man müßte ſich über die unerbittlich fort-
ſchreitende Gerechtigkeit freuen; die Sachlage iſt ſogar nicht ganz
ohne Humor. Um Deutſchland diplomatiſch lahm zu legen,
hat England mit ſeiner franzoſenfreundlichen Nordafrika-Po-
litik ſämtliche Mittelmeerſtaaten, Jtalien und die Türkei durch
die tripolitaniſche Frage, Frankreich durch die Erhebung Ma-
rokkos und Spanien durch Geltendmachung ſeiner alten und
von dem blindwütigen Delcaſſe neubeſtätigten Anſprüche auf
Marokko in Bewegung geſetzt und das dicke Ende dieſer aben-
teuerlichen Politik iſt die geſpenſtiſch im Oſten aufſteigende Ge-
fahr großer Verwicklungen und eines Weltkrieges. Die einzige
Macht aber, und das iſt der Humor in ernſter Zeit die
gleichmäßig und gleichmütig dem Lauf der Dinge zuſieht, iſt
die Türkei. Jhre Haltung wird am beſten ſymboliſiert durch
die Ruheſtellung des Mohammedaners, wie er, mit gekreuzten
Beinen behaglich ein Pfeifchen ſchmauchend, Sieſta hält. Je-
denfalls iſt der köſtliche Witz in der Weltgeſchichte noch nicht
gemacht worden, daß in der Thronrede eines am Krieg betei-
ligten Staates dieſes Kriegs kaum Erwähnung geſchieht und
wenn der Türke ſelber ſich freut, „wenn hinten weit in der
Türkei die Völker aufeinanderſchlagen.“

Die Verhaftung des preußiſchen Grenzkommiſſars.

Eydtkuhnen, 20. April.
Aus den ſtarken Feſtungsmauern von Kowno fließen die

Nachrichten über den dort gefangenen preußiſchen Grenzkom-
miſſar Hauptmann Dreßler immer ſpärlicher. Seit zwei Ta-
gen iſt die in Eydtkuhnen befindliche Gattin des Verhafteten
ebenfalls ohne jede Nachricht vom deutſchen Konſulat, und die
Jnterventionen der deutſchen Behörden vermochten trotz der
eifrigſten Bemühungen das Dunkel nicht zu lichten, das ſeit nun-
mehr beinahe Wochenfriſt über dem Schickſal des preußiſchen
Grenzbeamten lagert. Eiſiges Schweigen iſt bei den ruſſiſchen
Behörden nichts Neues. Ein Mitfahrer des Ballons „Oſt-
preußen“, der vor wenigen Wochen mit dem Ballon auf ruſſi-
ſchem Boden landete und dann auch unter dem üblichen Spio-
nageverdacht acht Tage gefangen gehalten wurde, erzählt mir,
daß man nicht einmal dem Wunſche nachkam, an ſeine Gattin
zu telegraphieren. Seit einem Jahrzehnt befindet ſich Haupt-
mann Dreßler als Grenzkommiſſar in Eydtkuhnen. Jeden
einzelnen Koſaken kennt er mit Vor- und Zunamen, mit den
meiſten ruſſiſchen Offizieren ſteht er auf freundſchaftlichem Fuße,
den Kommandanten der Feſtung am Memelſtrom, deſſen Ge-
fangener er heute iſt, hat er wiederholt als Gaſt beherbergt;
auch am Zarenhofe iſt er kein Fremder. So oft Zar Nikolaus
die, deutſche Grenze paſſierte, war Dreßler jedesmal offiziell
am Bahnhof zum Empfang anweſend. Neben den zahlreichen
Auszeichnungen Dreßlers von deutſcher, öſterreichiſcher und
japaniſcher Seite iſt er u. a. Jnhaber des roten Adlerordens
vierter Klaſſe, des öſterreichiſchen Franz-Joſeph-Ordens, des
Königlich Württembergiſchen Friedrich-Ordens (Ritterkreuz 2.
Klaſſe mit Schwertern) und vieler anderen, erhielt der jetzt ver
haftete Kommiſſar vom Zaren ſelbſt den ruſſiſchen St.-Annen-
Orden 3. Klaſſe. Zu der Verhaftung Dreßlers wird weiter
gemeldet, daß die Feſtnahme auf Order des Chefs des Wilnaer
Militärgerichts erfolgte. Jn Kowno ſoll der Verhaftete ſtrengiſoliert von der Außenwelt gehalten werden, jedoch verkehrt er den Dampfer „Cedric“, der Donnerstag abfahren ſollte, zu

tersburger Meldung, daß in Kowno ſechs Perſonen unter dem
Verdacht der Beihilfe zur Spionage verhaftet wurden, hat ſich
nicht beſtätigt. Eine zweite Petersburger Meldung dementiert
das Gerücht auch bereits, bezw. teilt mit, daß es ſich nur um
Vernehmungen handelte. Nach der Verhaftung des Grenzkom-
miſſars wollte ſeine Gattin nach Kowno reiſen, um perſönlich die
Freilaſſung zu erwirken, man riet ihr jedoch entſchieden ab.

Jnſterburg, 21. April. Der Reichstagsabgeordnete Kreth
hat nach den Oſtdeutſchen Grenzboten an der Berliner zuſtän-
digen Stelle über den Fall Dreßler Erkundigungen eingezogen
und dort die Auskunft erhalten: Man ſei überzeugt, daß Dreß-
ler nicht Spionage getrieben habe. Jedenfalls ſei feſtgeſtellt,
daß er keinerlei Auftrag dazu erhalten habe. Die kaiſerliche
Regierung ſei bemüht, daß die Unterſuchung in Rußland ſchnell
und gerecht erledigt werde. Es beſtehe keine Beſorgnis wegen
des Schickſals Dreßlers.

Der Sturm auf Fez.
Paris, 20. April. Nach Blättermeldungen aus Tanger

beſtätigen die aus Fez eingetroffenen Nachrichten, daß die Ver
luſte der Franzoſen ſehr ſchwer ſind. Mehrere Offiziere, da-
runter vier Hauptleute, ſeien getötet worden. Man kenne die
Zahl der Opfer des Aufſtandes nicht genau, aber es ſei gewiß,
daß die franzöſiſchen Kaders ſehr ſtark in Mitleidenſchaft gezo
gen worden ſeien. Der Sultan beabſichtigte, ſich nach Dar
Debibagh zu flüchten, blieb aberauf den Rat Regnaults unter
dem Schutze eines Kompagnie im Palaſt.

Paris, 20. April. Ueber Tanger wird aus Fez gemeldet,
daß nach der Einnahme der von den Aufſtändiſchen beſetzten
Stellungen die meuteriſchen Askaris entwaffnet wurden und
jetzt wieder Ruhe herrſcht. Die Rädelsführer der Meuterer
wurden teils feſtgenommen, teils unterwarfen ſie ſich. Mulay
Hafid will trotz der jüngſten Vorgänge in Fez auf ſeine Reiſe
nach Rabat und auf den Beſuch Frankreichs und anderer euro-
päiſchen Länder nicht verzichten und hat zu ſeinem Stellver-
treter bereits den verläßlichſten ſeiner Brüder, Mulay Juſſuf
auserſehen. Das Datum ſeiner Abreiſe konnte jedoch noch nicht
feſtgefetzt werden.

Paris, 20. April. Jm heutigen Miniſterrat teilten Mi-
niſterpräſident Poincaree, Kriegsminiſter Millerand und Ma-
rineminiſter Delcaſſee die Funkentelegramme mit, die aus Fez
eingetroffen ſind, und deren letztes die Wiederherſtellung der
Ruhe meldet. Die Konſuln von England und Spanien haben
dem franzöſiſchen Geſandten Regnault ihren Dank für den den
Konſulaten und ihren Landsleuten gewährten Schutz ausge-
ſprochen und ihn zu der Tapferkeit der franzöſiſchen Truppen
beglückwünſcht. Millerand teilte mit, daß ſich gegenwärtig
26,570 Soldaten in Marokko befinden, davon 7260 in den
Gebieten von Mekines und Fez.

Tanger, 21. April. Neue Nachrichten aus Fez beſagen,
daß die Lage ruhig iſt. Die franzöſiſchen Truppen haben gegen
tauſend Gefangene gemacht, zahlteiche andere Meuterer ſind in
die Gegend entflohen und haben ſich in Häuſern verſteckt, die
von Patrouillen durchſucht werden, während in der Nähe auf-
geſtellte Poſten die Flüchtlinge dann feſtnehmen ſollen. Die
Zahl der ermordeten franzöſiſchen Zivilperſonen beträgt wahr-
ſcheinlich acht. Mehrere andere werden vermißt. Die Zahl der
ermordeten Jnſtrukteure wird auf fünfzehn angegeben. Ange-
hörige einer anderen Nation ſcheinen nicht umgekommen zu
ſein. Es beſtätigt ſich, daß die Ait Juſſi Sefru angegriffen
haben, ſie wurden aber von den ſcherifiſchen Truppen zurückge-
ſchlagen. Nach einer anderen in Paris eingetroffenen Mel-
dung aus Tanger ſollen bei dem Aufſtande in Fez 15 franzö-
ſiſche Offiziere und Unteroffiziere niedergemetzelt worden ſein,
die als Jnſtrukteure der ſcherifiſchen Truppen angeſtellt waren.
Es heißt, die aufrühreriſchen Soldaten hätten den Leichen die
Köpfe abgeſchnitten, ſie auf Lanzen geſpießt und durch die
Stadt getragen. Unter den getöteten Offizieren befinden ſich
zwei Jnfanterie- und zwei Artillerie-Hauptleute und ein Ritt
meiſter. Sofort bei Ausbruch des Aufſtandes plündreten die
Aufrührer das Judenviertel, das zur Verhinderung von wei-
teren Ueberfällen von Truppen beſetzt wurde.

Zum Untergang der „Titanic“.
Reuyork, 20. April. Die Offiziere der „Titanic“, die mit

einer Geſchwindigkeit von 21 Knoten auf den Eisberg ſtieß,
hatten Order, auf der erſten Reiſe einen Schnelligkeitsrekord
aufzuſtellen. Der Aufopferung und dem Heroismus des Ka-
pitäns Smith wird von allen Seiten das glänzendſte Zeugnis
ausgeſtellt. Bevor die Wellen ihn von ſeinem Poſten ſchleu-
derten, rief er noch durch das Sprachrohr der Menge im
Schiffsraum zu: „Zeigt Euch als Briten!“ Einige haben ge-
ſehen, wie er noch im Waſſer den Schwimmenden zu helfen
ſuchte. Andererſeits ſind bei den letzten verzweifelten Anſtreng-
ungen, ſich zu retten, grauſige Szenen von Gewalttätigkeit vor
gekommen, und es mußte von den Revolvern Gebrauch gemacht
werden. Die Widerſprüche in den verſchiedenen Darſtellungen
erklären ſich dadurch, daß das Schiff ſieben Decks hatte und
daß man nicht beobachten konnte, was auf der anderen vor
ſich ging. Als das Schiff entzweibrach, hob ſich das Heck ſteil
empor und Dutzende von Menſchen ſprangen in ihrem Schrecken
ins Waſſer. Als die Neigung ſtärker wurde, verloren Hunderte
den Halt, glitten ins Waſſer und ertranken; Hunderte ſuchten
ſchwimmend Flöße und Schiffstrümmer zu erreichen. Der
amerikaniſche Oberſt Gracy berichtet weiter, wie er mit einer
Menge anderer ſtundenlang auf einem Floß war. Sie ſtanden
Rücken gegen Rücken, ängſtlich bemüht, das Gleichgewicht zu
halten, und wagten nicht einmal, ſich umzuſehen, weil jede
Bewegung Gefahr bringen konnte. Nach einigen Berichten
fanden noch zuletzt verzweifelteKämpfe ſtatt. Einige ſollen
in den Booten erſchoſſen und andere erſchlagen worden ſein,
als ſie Boote zu erklettern ſuchten.

Reuyork, 20. April. Der Vorſitzende der Senatskommiſſion
erklärt die Eile, womit die Unterſuchung geführt wird, damit,
daß die Regierung Jsmays Telegramme von der „Carpathia
aufgefangen hat, in denen er die White Star Line inſtruierte,

kameradſchaftlich mit den dortigen Feſtungsoffizieren. Die Pe rückzuhalten, damit er ihn und die gerettete Mannſchaft der

„Titanic“ mitnehmen könne. So wollte er ein Verhör in Ame-
rika verhindern. Major Peuchen berichtet, Jsmay habe einer
Amerikanerin am Sonntag als ſie bei der Sicht von Eisbergen
ihrer Anſicht Ausdruck gab, man müſſe langſamer fahren, ge
antwortet: „Jm Gegenteil, wir werden ſchneller als ſonſt fah-
ren.“ Die Amerikanerin heißt Ryerſon, und wohnt in Phila-
delphia. Sie hat ihren Gatten und ihren Sohn verloren. Die
Familie befand ſich auf der Heimreiſe, um der Beerdigung eines
bei einer Automobiltour verunglückten Angehörigen beizuwoh-
nen. Frau Rhyerſon iſt ſchwer erkrankt.

Reuyork, 20. April. Nachträgliche Berichte treffen lang-
ſam ein. Der 14jährige Jack Thayer erzählt, er wollte mit
Mutter zu Bett gehen, als Vater ſie an Deck rief. Die Mutter
wollte nicht ins Boot. Der Vater zwang ſie weinend dazu.
Jack küßte ſie zum Abſchied. Als das Schiff ſank, ſchnallte
ihm der Vater einen Rettungsgürtel um und warf ihn ins
Waſſer. Hier ergriff er eine Planke und wurde bewüußtlos.
Er erwachte erſt an Bord der „Carpathia“. Sein Vater iſt
ertrunken. Der 10jährige William Carter erzählte, ſeine Mut-
ter habe ihn geweckt und ihm geſagt, er ſoll ſich anziehen und
ein tapferer Junge ſein; auf Deck ſtanden die Frauen zuſam-
men, bewacht von Männern mit Revolvern. Er ſah, wie einige
Männer erſchoſſen wurden, die durch die Reihe der Matroſen
brechen wollten.

RNeuyork, 21. April. Zahlreiche Paſſagiere der „Titanic“,
darunter auch Frau Aſtor, ſind zu den Verhandlungen des
Senatskomitees nach Waſhington vorgeladen. Mitglieder der
Mannſchaft haben erklärt, daß in den Kohlenräumen der „Ti-
tanic“ Feuer wütete, bis am Sonnabend, 13. d. M., die Kohlen
entfernt wurden. Als nach dem Zuſammenſtoß Waſſer und
Eisſtücke in die Kohlenräume eindrangen, gaben die Wände
der Schotten nach, da das Gegengewicht der Kohlen fehlte.

Berlin, 22. April. Die Ausſagen des zweiten Telegraphiſten Bride,
daß das deutſche Schiff „Frankfurt“ nicht ſofort auf Anruf der „Titanic“
gekommen ſei, ſollen auf Unwahrheit beruhen. Wie Boesmanns Te-
legraphenbureau in Bremen meldet, ſind ihr von der Direktion des Nord-
deutſchen Loyds geſtern abend folgende Mitteilungen zugegangen: Der
zweite Marconi-Telegraphiſt der „Titanic“, Bride, hat in ſeiner Ausſage
(wie oben mitgeteilt) den Dampfer „Frankfurt“ des Norddeutſchen
Lloyds beſchuldigt, auf das ihm an erſter Stelle drahtlos zugegangenen
Hilfegeſuch nicht reagiert zu haben. Auf dieſe, allerdings von vornher-
ein völlig haltlos erſchienene Beſchuldigung haben wir uns veranlaßt
geſehen, uns ſofort auf drahtkoſem Wege mit der „Frankfurt“ in Ver-
bindung zu ſetzen, von deren Kapitän uns ſoeben nachfolgende drahtloſe
Depeſche zuging: „Dampfer „Frankfurt“ auf das Hilfeſignal ſofort nord-
wärts geſteuert, traf 10,50 Uhr an der Unfallſtelle ein. ie Diſtanz
war 140 Meilen. Traf an der Unfallſtelle die Dampfer „Jrma“, „Vir-
ginian“ und „Carpathia“. Gezeichnet Hattorf.

Neuyork, 20. April. Wie aus Jackſon am Miſſiſſippi gemeldet wird,
ſind heute bei Beulah infolge Dammbruchs 200 Menſchen in den Flu-
ten des Miſſiſſippi ertrunken. Ein ſpäteres Telegramm aus Jackſon
beſagt, daß in Greenville allein 15 Leute durch das Brechen der Däm-
me ertrunken ſind. Die Bevölkerung beſteht hauptſächlich aus Negern.

Deukſches Reich.
Berlin, 21. April. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer

hielt heute vormittag in der Kapelle des Achilleions Gottesdienſt
ab. Später ſahen der Kaiſer und der geſamte Hof von den
Balkons des Achilleions einer Prozeſſion der Einwohner von
Gaſturi zu, die durch den Park zog. Zur Frühſtückstafel war
der Geſandte Freiherr von Wangenheim geladen. Nachmit-
tags war Tee an Bord der „Hohenzollern“, zu welchem ſich
der Kaiſer, Prinz und Prinzeſſin Auguſt Wilhelm ſowie Prin
zeſſin Viktoria Luiſe mit dem König und der Königin der He-
lenen ſowie allen anweſenden Mitgliedern des Königlichen
Hauſes vereinigten. Die beiderſeitigen Umgebungen waren
ebenfalls geladen. Prinzeſſin Auguſt Wilhelm feierte geſtern
ihren Geburtstag.

Zwickau, 21. April. Der Streik der Bergleute im Zwi-
ckauer und im Lugau-Oelsnitzer Revier iſt nun endgültig zu
Ende. Auch diejenigen Streikenden, die mit dem Abbruch des
Streiks durchaus nicht einverſtanden waren und ihrer Miß-
ſtimmung über die Parole der Streikleitung in den Verſamm-
lungen in ſchärfſter Weiſe Luft machten die Führer mußten
die härteſten Beſchimpfungen wie „Verräter!“ „Lügner! und
perſönliche Angrife allerlei Art einſtecken werden ſich bei
ruhigem Nachdenken klar darüber geworden ſein, daß ihnen
nunmehr, nachdem die Streikleitung den Streik nun einmal
für beendet erklärt hat, nichts übrig bleibt, als ſich mit den
Kameraden wieder zur Arbeit zu melden und am Montag wie-
der einzufahren. So, wie die Verhältniſſe jetzt liegen, würden
ſie durch weiteres Verharren im Streik höchſtens ſich ſelbſt
ſchaden. Denn, daß jetzt noch ſich durch trotziges Beiſeiteſte
hen etwas erreichen ließe, iſt ausgeſchloſſen. Jn ganzen Zü-
gen ſtellten ſich bereits vorgeſtern nachmittag und geſtern mor-
gen die Leute auf den Schächten ein, um die alte Arbeitsſtätte
wieder einzunehmen, aber die Werke werden wohl vorläu-
fig wenigſtens kaum noch alle unterbringen können, denn
die Grubenbaue befinden ſich infolge des Streiks zum Teil in
ſehr ſchlechtem Zuſtande, der es nicht geſtattet, ſofort die Ar
beit in früherem Umfange aufzunehmen. Dann fragt es ſich
auch weiter, ob die Werke überhaupt geneigt ſind, den ganzen
Teil ihrer Belegſchaft, der ausſtändig war, wieder einzuſtellen.
Mit aus dieſem Grunde wohl haben viele der Streikenden die
Abwanderung vorgezogen. Am Freitag abend reiſten vom
hieſigen Bahnhof etwa 150 Bergleute, darunter viele verhei
ratete, nach Weſtfalen ab, und ihnen werden, wie es heißt, in
den nächſten Tagen 300 weitere folgen.

Provinz und Umgegend. ickegg
Frankleben, 20. April. Dem Amtsvorſteher, Rittergutsbeſter Karl v. Boſe iſt der Rote Adlerorden 4. Klaſſe Aller

öchſt verliehen worden.
(Kr. Merſeburg), 21. April. Am Abend des 6.

November 1632 wurde die Leiche des auf dem Lützener Schlacht
felde gefallenen Schwedenkönigs Guſtav Adolf nach Meuchen
gebracht, dort in einem Hauſe gewaſchen und gereinigt und
danach in der Kirche des Ortes aufbewahrt. Nach alter Ueber-
lieferung hat man das von der Königlichen Leiche abgewaſchene
Blut und etliche Eingeweideteile in einer Holzurne in der Kirche
am Weſtgiebel beigeſetzt. Daß die Ueberlieferung glaubwürdig
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iſt, iſt durch eine am 19. d. Mts. in der Kirche vorgenommene
Unterſuchung feſtgeſtellt worden. Man fand an der bezeichneten
Stelle einen mittels Ziegelmauerwerk hergeſtellten zylindriſchen
Raum von ungefähr einem Fuß Durchmeſſer und einem Fuß
Tiefe. Jn dieſem wurden vermoderte Holzteile, einige ver
roſtete Nägel und Stücke von eiſernen Beſchlägen gefunden, die
offenbar die Ueberreſte der alten Holzurne waren. Die Kirche
ſoll nun würdig der hiſtoriſchen Erinnerung, die ſich an ſie
knüpft, hergeſtellt werden. Es hat ſich zu dieſem Zwecke ein
Komitee gebildet, an deſſen Spitze der Herr Regierungspräſident
von Gersdorff zu Merſeburg ſteht und zu dem eine Reihe ange
ſehener Männer der Provinz ihren Beitritt erklärt haben. Die
Mittel zu der Erneuerung ſind geſichert. Die Wiedereinweihung
der Kirche ſoll am 6. November d. Js. geſchehen. Der Herr
Regierungspräſident hat auch die oben genannte Unterſuchung
veranlaßt und perſönlich geleitet. Die betreffenden Herren
Räte der Königlichen Regierung und ein Vertreter des König-
lichen Konſiſtoriums nahmen an derſelben teil.

Dürrenberg, 20. April. Dem Gendarmerie-Wachtmeiſter
Sch. hierſelbſt wurde vorigen Mittwoch Nachmittag 4 Uhr, wäh-
rend er ſich auf einer Dienſtreife in Merſeburg befand, aus dem
Flur des von ihm bewohnten Hauſes ein noch gutes Fahrrad
geſtohlen. Der Dieb wird wahrſcheinlich ermittelt werden
können. Als ſolcher kommt ein Menſch in Frage, deſſen Per
ſonalbeſchreibung man geben kann; er beſuchte natürlich
ohne Rad hier viele Einwohner, denen er ſelbſtgefertigte
Anſichtskarten (Blumenſchnitzereien in Kartonpapier) zum Kauf
anbot und er wurde beobachtet, wie er das Haus des Wachtmei-
ſters mit Rad verließ und eilends Dürrenberg den Rücken kehrte.

Bad Köſen, 21. April. Die Stadtverordneten lehnten wie-
derholt den Magiſtratsantrag ab, für das neue Kurmittelhaus
eine Zuſatzanleihe von 88 000 A aufzunehmen. Sie fordern
vielmehr vor der Bewilligung, daß durch die vorgeſetzte Be
hörde das Kaſſen und Rechnungsweſen der Stadt revidiert wird
und von Bauſachverſtändigen die Ausgaben beim Bau des
Kurmittelhauſes dahin geprüft werden, ob Ueberſchreitungen
vorgekommen ſind.

Magdeburg, 20. April. Die Sammlung der hieſigen Han-
delskammer zur Beſchaffung von Flugfahrzeugen hat bisher
44 000 ergeben. Die Kammer hat dieſe Summe dem Kaiſer
zur Verfügung geſtellt, wobei ſie dem Wunſche Ausdruck gab,
daß das Geld zur Beſchaffung von einem oder zwei Flugzeugen
für das 4. Armeekorps verwandt werden möchte. Darauf iſt
folgende Antwort des Kaiſers eingegangen: Achilleion, den
20. April. Ich nehme die hochherzige Spende zur Beſchaffung
von Flugfahrzeugen für das 4. Armeekorps gern an und ſpreche
allen Beteiligten für dieſe Betätigung ihrer opferwilligen pa-
ſchen Geſinnung meinen wärmſten Dank aus. Wilhelm

Lokales.
Merſeburg, 22. April.

Kohlenfelder-Ankauf. Aus Frankleben, 20. April, gehtDie folgendes Schreiben zu: Jn Nr. 92 Jhres Vlattes ruſcen

ie einen Artikel des „Schkeuditzer Wochenblattes“ ab, in dem
von Vereinbarungen des Bergingenieurs H. aus Merſeburg
mit Grundſtückseigentümern von Raßnitz die Rede iſt. Es
heißt in dem Artikel, daß die Bergwerksgeſellſchaft aus Kayna
ſich bereit erklärt habe, unter gewiſſen Vorausſetzungen die
entſtandenen Stempelgebühren zu übernehmen, daß die Sache
aber anders kam und die Verkäufer nunmehr die Stempelge-
bühren ſelber zu zahlen hätten. Die einzige Bergwerksgeſell
ſchaft, die in Kayna exiſtiert, iſt unſer Unternehmen und wir
legen Wert darauf, feſtzuſtellen, daß wir mit jenen Vorgängen
in keiner Weiſe in Beziehung ſtehen. Wir erſuchen Sie, eine
entſprechende Berichtigung in die nächſte Nummer aufzuneh-
men. r Hochachtungsvoll Gewerkſchaft Michel.

Der Kreis Krieger Verband Merſeburg hielt geſtern, Sonn-
tag, nachmittag im „Tivoli“ ſeine Frühjahrsverſammlung ab.
Dieſelbe wurde eröffnet vom Vorſitzenden, Herrn Landesrat
Dr. Nitſchke, welcher die Kameraden begrüßte und in ſeiner
Anſprache auf die Kriegsgefahren hinwies, denen ſich Deutſch-
land im Laufe der letzten Jahre mehrfach ausgeſetzt geſehn
habe. Zur Abwendung ſolcher Gefahren ſei die Verſtärkung
der Armee und der Flotte erforderlich, man gewinne aber den
Eindruck, als ob die z. Z. dem Reichstag vorliegende Wehr-Vor-
lage dazu nicht ausreichend ſei, was man auch daraus erkennen
könne wie geringſchätzig man im Ausland darüber urteile.
Die Rüſtungen Frankreichs ſeien weit ſtärkere, und Frankreich
wiſſe das ihm zu Gebote ſtehende Menſchenmaterial
viel beſſer zu verwerten, als wir. Nicht Deutſchland ſei jetzt
das „Volk in Waffen“, ſondern Frankreich. Der Krieg werde
ſich über kurz oder lang doch notwendig machen, und dann
heiße es für uns: Sein oder Nichtſein. Die maritimen Rü-
ſtungen Englands dürfe man nicht unberückſichtigt laſſen. Ver
trauen müßten und wollten wir haben zu Seiner Majeſtät,
daß er das Richtige zum Schutze des Vaterlandes treffen wer
de. In das Hurrah, das der Herr Vorſitzende auf den ober-
ſten Kriegsherrn ausbrachte, ſtimmten die Anweſenden dreimal
begeiſtert ein. Hierauf wurde in die Tagesordnung eingetreten.
Nachdem die Anweſenheit von 92 Kameraden aus 65 Ver-
einen konſtatiert und das Protokoll der vorigen Sitzung ver-
leſen worden war, wurde an Stelle des von hier verzogenen
Herrn Kreisſekretärs Kürſten Herr Steuerſekretär Katter zum
Schriftführer und zu ſeinem Stellvertreter Herr Stapelfeldt ge-
wählt. Was die Rechnungslegung betrifft, ſo haben imJahre 1911 die Einnahmen 1705 A(, die alen ine l
betragen. Das Vermögen des Vereins beträgt 1365 A. Zu
Unterſtützungszwecken hat der Deutſche Kriegerbund 412
Kameraden und 223 A für die Witwen verſtorbener Kame-
raden bewilligt. Der Verband zählte Ende 1911 4207 Mit-
glieder. Der folgende Punkt betrifft Errichtung einer Kran
kenVerſicherungs- und Fürſorgekaſſe. Der ſtellvertretende Ver-
bandsvorſitzende, Rechn.Rat Eichardt, berichtet in eingehender
Weiſe über die vom Deutſchen Kriegerbunde geplante Errich-
tung einer ſolchen Kaſſe. An der Hand der her ausgegebenen
Druckſachen erläutert er des Näheren, welche Zwecke dieſe Kaſ-
ſe haben ſoll und für welche Kameraden ſie beſtimmt ſei. Er

M für

genommen.

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.

bezeichnet ſie als eine der bedeutſamſten Maßnahmen, die der
Deutſche Kriegerbund für ſeine Mitglieder einzurichten geden-
ke. Notwendig ſei es, daß zur beſſeren Aufklärung der Kame-
raden an verſchiedenen Orten des Verbandsbezirks noch Vor-
träge hierüber gehalten würden. Der Beitritt zur Kaſſe, ſo
bald ſie errichtet wird, könnte den Kameraden nur dringend
empfohlen werden, da ſie für die Teilnehmer große Vorteile
bringen würde. Der als Gaſt anweſende Vorſitzende des Naum-
burger Artillerievereins, Polizei- Inſpektor Bicker ſtimmt dem
Vorredner zu und meint, daß ſich an einer ſolchen Kaſſe nicht
nur die zu verſichernden Kameraden durch Zahlung freiwilliger
Beiträge zu beteiligen hätten, ſondern alle Mitglieder des Deut-
ſchen Kriegerbundes müßten herangezogen werden. Nur dann
könnten hinreichend Mittel beſchafft werden, um den minder-
bemittelten Kameraden den nötigen Schutz gegen ſozialdemo-
kratiſchen Terrorismus und die erforderliche Unterſtützung in
Fällen der Not zu gewähren. Kamerad Feßel, Ragwitz, meint,
daß nicht jeder Kamerad, der dann aus dem ſozialdemokratiſchen
Lager käme, nun ohne weiteres ein echter treuer Kamerad ſei.
Es wäre zu befürchten, daß mancher nur kommen würde, um
die Vorteile zu genießen, die die zu errichtende Kaſſe bringen
ſoll. Kamerad Naundorf, Lützen, warnt vor der zwangsweiſen
Heranziehung der Kameraden zur Entrichtung von Beiträgen
für dieſe Kaſſe, da ſo ſchon allerlei Abgaben zu Unterſtützungs-
zwecken entrichtet werden müßten. Nachdem ſich noch einige
Kameraden an der Beſprechung kurz beteiligt hatten, wurde,
ohne daß eine Beſchlußfaſſung ſtattfand, zum nächſten Gegen-
ſtand der Tagesordnung übergegangen. An dem am 16.
März d. J. ſtattgehabten Vertretertag der Kriegerverbände des
Regierungsbezirks Merſeburg hat der Kamerad Eichardt teil-

Mit kürzen Worten trägt er das Weſentlichſte
(Schluß folgt in

nächſter Nummer.)
Bach-Konzerk im Dom. Wenn das Andenken an das

jahrelange Wirken des Töne- Meiſters Muſikdirektors Schumann
ſo friſch in der Erinnerung bei allen Verehrern guter, klaſſiſcher
Kirchenmuſik weiter lebt, wie es in Merſeburg tatſächlich der
Fall iſt, ſo wird jeder Nachfolger, er ſei, wer er ſei, von vorn-
herein einen ſchwierigen Stand haben, denn der Heimgegange-
ne war den Merſeburgern nicht nur der Muſikdirektor, er war
Vielen auch ein lieber Freund und guter Kamerad. Es iſt nun
der Domchor-Dirigent, Herr Lehrer Hermann Berger, geſtern
zum erſten Male mit einer größeren Muſik-Auffühung im Dom
vor die Oeffentlichkeit getreten, die ausſchließlich Bach'ſche Kom
poſitionen aufwies, alſo an eine ſchwierige Aufgabe herangetre-
ten. Es wirkten mit: Ein gemiſchter Chor für geiſtliche Muſik, die
Stadtkapelle, ferner als Soliſten: eine Altiſtin, eine Sopraniſtin,
ein Baritoniſt, ein Tenoriſt, ſodann ein Violiniſt und Herr
Dom-Organiſt Alfred Schumann als Begleiter. An Kräften
fehlte es alſo nicht, und doch wäre es wünſchenswert geweſen,
wenn in den Chören die Bäſſe ſtärker beſetzt geweſen wären.
Der Charakter der Kompoſitionen betonte das Jnnige, Hin-
gebende, nicht das Wuchtige und Gewaltige, und in dieſem
Sinne hat Herr Berger den Komponiſten richtig interpretiert
und die Chöre entſprechend einſtudiert, Filigran-Arbeit, die ge-
wiß mancherlei Mühe verurſacht hat, aber in dem ſchönen Ge-
lingen ihren wohlverdienten Lohn gefunden hat. Wenn in die-
ſer Einübung der Chöre wohl die Hauptarbeit des Dirigenten
gelegen haben dürfte, ſo würde er durch deren Vorträge, wie
ſie ſich geſtalteten, allein volle Befriedigung finden dürfen, ſie
leiſteten ſehr gutes, waren ſehr exakt einſtudiert und ließen die
rechte Empfindung im Ausdruck nicht vermiſſen, ohne die die
Vorträge geweſen wären ein tönendes Erz und eine klingende
Schelle. Wir hoffen Herrn Berger und den von ihm geleiteten
Chören im Muſikleben Merſeburg's künftig noch öfter zu begeg-
nen. Von den Einzelwirkenden ſei zunächſt genannt Fräulein
Oppermann (Altiſtin). Wir ſind der Dame ja ſchon wieder-
holt in den Künſtler-Konzerten hierſelbſt (Muſik-Pavillon) be-
gegnet, aber noch in keinem derſelben kam der Wohlklang der
Stimme ſo glücklich zur Wirkung, wie im geſtrigen Dom-Kon
zert. Die Akuſtik der weiten Hallen kam der Klangwirkung
ganz außerordentlich zuſtatten, und es gab Momente, in denen
man an die nun ſchon längſt heimgegangene' unvergeßliche
Angeline Luger vom Frankfurter Opernhaus erinnert wurde,
der an ihrem Abſchiedsabend von der Bühne die ſonſt ſo ſtolzen
Frankfurter die Pferde ausſpannten. Dieſe Erinnerung wurde
ſonderlich wach beim Vortrag der Kantate: „Schlage doch, ge-
wünſchte Stunde“. Wenn man nicht gewußt hätte, daß es ſich
geſtern ausſchließlich um Bach'ſche Kompoſitionen für Kirchen
muſik gehandelt, hätte man die Kantate wahrſcheinlich einer
Mozart'ſchen Oper zugeſchrieben, ſo frappant war die Aehn-
lichkeit womit aber nicht ausgedrückt ſein ſoll, daß Mozart
bei Bach eine Anleihe aufgenommen hätte, wie es die „mo-
dernen“ Komponiſten ſo gern tun. Dieſe Kantate bildete das
ſchönſte Stück der geſtrigen Aufführung. Wir wollen aber
damit nicht ſagen, daß die Leiſtungen der übrigen Mitwirkenden
irgendwie hinter den gehegten Erwartungen zurückgeſtanden
hätten, im Gegenteil, dieſe Erwartungen wurden reichlich er-
füllt, die Zuhörer ſind dem Mitwirkenden für die genußreichen
Stunden zu aufrichtigem Danke verpflichtet, und wir hoffen,
um es zu wiederholen, die Chöre und ſonſtigen Mitwirkenden
in einer Muſik- Aufführung unter Leitung des Herrn Hermann
Berger bald wieder einmal zu hören.

Elektriſche Ueberlandzenkrale Merſeburg-Weißenfels-Zeitz.
Die Genoſſenſchaft Elektriſche Ueberlandzentrale Merſeburg-
Weißenfels-Zeitz hat am Freitag den Stromlieferungsvertrag
mit den A. Riebeckſchen Montanwerken vollzogen und damit
den erſten Schritt in ihr praktiſches Leben getan. Der Strom
wird in einer Spannung von 10 000 Volt von dem Werk „Ma-
rie“ bei Deuben abgenommen. Da bereits die Offerten der
für den Bau des Hochſpannungs-Leitungsnetzes uſw. in Frage
kommenden Firmen in der Hand der Genoſſenſchaften ſind, ſo
wird in allernächſter Zeit die Ausführung in die Wege geleitet
werden und bis zum nächſten Winter eine große Reihe von
Ortſchaften angeſchloſſen ſein können.

Verhaftet. Ein Verbrechen, wie es in Merſeburg glück-
licher Weiſe zu den Seltenheiten gehört, wurde vorgeſtern abend
gegen 9 Uhr in der Nähe der Sternbergſchen Badeanſtalt an

aus den gepflogenen Verhandlungen vor.

einem 13jährigen Kinde von hier verübt. Der Täter, P., wur-
di verhaftet und geſtern dem Amtsgerichts-Gefängnis zuge-
ührt.

Das Firkus Varieke- Theater National (Frau A. Freſe
Wwe. veranſtaltet ſeit vorigem Freitag auf dem Nulandtsplatze
Vorſtellungen, die ſich eines guten Beſuches zu erfreuen haben.
Beſonders geſtern, Sonntag, war der Beſuch ein ſehr lebhafter
Von auswärtigen Zeitungsſtimmen erwähnen wir die folgende:
Wir beſuchten den Zirkus am Sonntag nachmittag und müſſen
geſtehen, daß wir bei unſerm Hingange ſehr ſkeptiſch waren.
Ein Circus in kleinen Städten wird ſtets mit Mißtrauen be-
trachtet, und meiſtens mit Recht, denn es ſind faſt immer min-
derwertige Unternehmen, die auf dieſe Weiſe ihr Leben zu friſten
ſuchen. Circus National leiſtet ſehr Gutes. Er beſteht in einer
Varietee-Bühne; die Einrichtung iſt vornehm gehalten. Es
wechſeln in ſchneller Folge Chanſons, komiſche Entrees, turne-
riſche Darbietungen, Theaterſtücke uſw. Die Koſtüme ſind
tadellos. Die Aufführung war exakt und ohne Tadel. Hier er
lebt man beim Beſuch keinen der üblichen Reinfälle. Da der
Circus noch einige Tage hierbleibt, ſo können wir dem Publi-
kum nur empfehlen, ſich die Vorſtellungen anzuſehen. Die
Truppe verdient die allſeitige Unterſtützung. Etwas gleiches
dürfte nicht ſo ſchnell den Merſeburgern wieder geboten werden.

Der Mai iſt gekommen, die Bäume ſchlagen aus. Kalen-
dermäßig befinden wir uns zwar noch im Monat April, aber
der Mai iſt da, er iſt da, der Wonnemond: Draußen grünt
es und blüht es, es knospet und ſproſſet, und der Lerche Sang
wetteifert mit dem Amſel-, Droſſel- und Finkenſchlag. Die
Sonne kündet es allen Erdenpilgern: Wacht auf, der Mai iſt
da! Nur die Königin der Sängerinnen, die Nachtigall, iſt noch
nicht eingetroffen, aber die übrigen ſind gekommen uns zu er-
freuen, alle Vögel, alle, nur noch eine Woche und etliche Tage,
ſo ſingt und klingt es: Der Mai iſt gekommen, und wenn die-
ſes Lied verklungen iſt, wird von neuem angeſtimmt: „Wenn
der Frühling auf die Berge ſteigt.“ Dann wallfahrtets hinaus
an Sonntagen in die grünen Auen, in die grünen Wälder
und auf die grünen Berge! Frei auf luftiger Höhl!

Herr Paſtor Riem wurde geſtern vormittag in ſein Amt
als Prediger an der Stadtkirche feierlich eingeführt.

Parlefal 6 ſollte geſtern nachmittag von den Paſſendorfer
Wieſen aus aufſteigen. Ungünſtiger Witterungsverhältniſſe
halber unterblieb der Aufſtieg.

Vermiſchtes.
München, 20. April. Der geſchiedene Kaufmann Alfred Kurtz von

Egbell in Ungarn kam nach Verbüßung einer längeren Freiheitsſtrafe
nach München und lernte dort im Februar eine Köchin kennen. Als
er erfahren, daß dieſe 1000 A Erſparniſſe auf der Sparkaſſe habe,
feierte er ſchon in der erſten Viertelſtunde des erſten Beiſammenſins
ſeine „Verlobung“ mit der Köchin und veranlaßte ſie nach einigen Ta-
gen, nach Hauſe zu ihren Eltern zu reiſen un ddie Heiratspapiere zu
beſorgen. Kurz vor der Abreiſe ſuchte Kurtz ſeine „Braut“ in ihrer
Wohnung auf und benützte ein ekurze Abweſenheit derſelben, um aus
ihrem verſperrten Reiſekorb das Sparkaſſenbuch zu entwenden. Am
andern Tage ſchickte Kurtz eine Weinkellnerin, der er ebenſo wie einer
anderen Köchin ein Heiratsverſprechen gegeben hatte, mit dem Spar-
kaſſenbuch an die Auszahlungsſtelle, mit dem Auftrag, 290 M von der
Einlage abzuheben; das gleiche tat Kurtz am folgenden Tage. Als er
am dritten Tage durch die Kellnerin wieder 290 A abheben laſſen woll
te, ſchöpfte die Beauftragte Verdacht und erſtattete Anzeige. Kurtz
hatte vor und nach dieſem Zeitpunkte mit drei anderen Mädchen Braut-
ſchaften angeknüpft, jeder das Heiraten verſprochen. Als er aber er-
fahren, daß keine dieſer drei Bräute Vermögen beſitze, zog er ſich bald
wieder zurück. Kurtz wurde wegen Diebſtahls und Betruges zu drei
Jahren drei Monaten Gefängnis und fünf Jahren Ehrenrechtsverluſt
verurteilt.

Berlin, 21. April. Ein Zwiſchenfall ereignete ſich Sonnabend beim
Methylalkoholprozeß. Der Sachverſtändige, Medizinalrat Dr. Störmer,
der an einem den Vertretern der Preſſe zugewieſenen Tiſche Platz ge
nommen hatte, erhob ſich und ſtellte eine Frage, die dahin ging, feſt
zuſtellen, ob in dieſem Falle die Obduktion von ihm vorgenommen wor-
den ſei. Er erklärte hierbei, daß er von ſeinem etwas entfernt liegenden
Platze nicht alles verſtehen könne. Vorſitzender Landgerichtsrat Bries-
korn (in erregtem, barſchem Ton): Wenn kein Platz iſt, dann muß
die Preſſe hier heraus! (Nach kurzer Pauſe fortfahrend): Dann muß
ſie in den Zuſchauerraum! Das gibt es nicht! Zuerſt kommen die Sach
verſtändigen und die Zeugen! Nach dieſer Erklärung des Vorſitzen-
den verlaſſen ſämtliche Vertreter der Tagespreſſe den Saal und ver-
zichten auf weitere Berichterſtattung. Jntereſſant iſt, ſo bemerkt dazu
das „B. T.“, daß trotz des angeblichen Platzmangels täglich etwa 10
Perſonen geſtattet war, im Zeugenraum Platz zu nehmen und daß
dadurch der Raum weſentlich beengt wurde.

Breslau, 22. April. Jn der Packſtube der Dynamitfabrik von
Gieſches Erben in Alt-Barum ließ eine Arbeiterin eine Patrone fallen,
die ſich entlud und das Dynamit zur Exploſion brachte. Zwei Mädchen
wurden verſtümmelt und getötet. Die Exploſion richtete große Verwü-
ſtungen an.Berlin, 22. April. Geſtern nachmittag wurden in der Jungfern-
heide 100 Morgen Wald durch einen Brand vernichtet.

Kolberg, 20. April. Jn einer Parkanlage am See wurde ein un-
bekanntes Paar tot aufgefunden. Die mitgeführten Ringe trugen die
Zeichen B. D. und A. T. und das Datum 4. 6. 11. Eine Browningpi-
ſtole lag neben den Leichen. Ferner wurde noch ein Portemonnaie
mit 35 Pfg. vorgefunden. Wie ein ſpäteres Telegramm beſagt, handelt
es ſich bei den Toten um den Chemiker Adolf Toele, 25 Jahre alt, und
Betty Doepner aus Danzig 21 Jahre alt.

Grimma, 20. April. In einem hieſigen Gaſthaus, in dem er über-
nachtete, erſchoß ſich in der Nacht zum Freitag der 21jährige Gym-
naſiaſt Sander Byl de Broe aus Wurzen, Sohn eines dortigen Fabri-
kanten. Als der junge Mann am Freitag vormittag nicht zum Vor-
ſchein kam, auch auf Klopfen und Rufen keine Antwort gab, ließ man
die Tür öffnen. Man fand ihn mit einem Schuß in der Schläfe, den
Revolver noch in der Hand, tot auf einem Stuhle ſitzen. Ein zweiter
Revolver lag noch auf dem Nachttiſch. Als Beweggrund wird nervöſe
Ueberreizung angenommen.
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Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Wegen Pfeflaſterumlegung der

Chauſſee Halle--Lauchſtedt in km
8,389 bis 8,525 wird die Streke von
Km 8,4 bis 9,0 Flur Delitz a. Berge
vom 23. d. Mts. ab auf 10 bis 12
Tage für den Fuhrwerksverkehr ge-
ſperrt.

Der Fuhrwerksverkehr wird wäh-
rend dieſer Zeit auf die Dorfſtraße,
welche bei km 8,4 bezw. 9,0 hinter
dem Dorfe Delitz a. Berge entlang
führt, verwieſen.

Merſeburg, den 17. April 1912.
Der Königliche Landratk.

J. V.: Gerber.
Bekannkmachung.

Der Umbau der Steinſchlagbahn
auf der Chauſſee Halle--Lauchſtedt
in km 7,850 bis 8,010 iſt beendet.
Die Sperrung dieſer Chauſſeeſtrecke
wird daher aufgehoben.

Merſeburg, den 17. April 1912.
Der n Landrak.

Gerber.
Bekannkmachung.

An Stelle des ve ſtorbenen ehemali-
gen Gemeindevorſtehers Blättner in
Keuſchberg iſt der Gemeindevorſteher
Lingslebe daſelbſt zum Abſchätzungs
und Verſicherungs-Kommiſſar der
LandFeuer-Sozietät für die Ort-
ſchaften Keuſchberg, Balditz, Dürren-
berg, Porbitz--Poppitz, Goddula,
Veſta, Lennewitz, Oſtrau, Teuditz und
Tollwitz ernannt und verpflichtet
worden. Jn gleicher Eigenſchaft
wirkt in dem vorſtehenden Bezirke
der Maurermeiſter Auacker in Bal-
ditz im Dienſte der Sozietät.

Die Herren Gemeinde- und Guts-
vorſteher der oben genannten Ort-
ſchaften wollen die Ernennung des
Herrn Lingslebe in ihren Gemein-
den noch beſonders bekannt machen.

Merſeburg, den 19. April 1912.
Der Kreis Feugr-Sozietäts-Direktor.

M. von Zimmermann.
Bekannkmachung.

Wir bringen hiermit zur Kennt-
nis, daß die öffentlichen Jmpfungen
in hieſiger Stadt am 1., 4., 8. und 11.
Mai d. Js. nachmittags 3 Uhr in
der Aula der gehobenen Knabenſchule,
de zweiten Korridor rechts ſtattfin-

en.
Da an jeden Jmpftage nur eine

beſtimmte Zahl von Kindern geimpft
werden kann, ſo werden die Eltern
oder Pfleger der Jmpflinge hiermit
aufgefordert, ſich bis zum 30. April
d. Js. im Polizeibureau während
der Dienſtſtunden von 8—-1 Uhr
vormittags zu melden, um daſelbſt
den Tag, an welchem ſie mit dem
Jmpfling erſcheinen ſollen, mitgeteilt
zu erhalten.

Jmpfpflichtig ſind alle im Jahre
1911 geborene, ſowie die in den Vor-
jahren ungeimpft gebliebenen oder
ohne Erfolg geimpften Kinder; auch
werden im Jahre 1912 geborene,
mindeſtens 3 Monate alte Kinder
zur Jmpfung angenommen.

Jeder Jmpfling muß am 7. Ta
ge nach der Jmpfung im Jmpflo-
kale behufs Nachſchau wieder vor-
geſtellt werden.

Diejenigen, deren Kinder oder
Pflegbefohlenen ohne geſetzlichen
Grund der Jmpfung oder der Nach-
ſchau ferngeblieben ſind, werden mit
Geldſtrafe bis zu 30 M. oder mit
Haft bis zu 3 Tagen beſtraft.

Merſeburg, den 19. April 1912.
Die Polizei- Verwaltung.

Private Anzeigen

Gewerbe Verein.
Verſammlung Dienstag, den 23. 4.
er. abends 814 Uhr im „Herzog
Chriſtian“.

Tagesordnung:
Aenderung der Satzungen.

Der Vorstanäd.

von 2 Stuben, Kammer, Küche und
Zubehör fortzugshalber zum 1. Juli
zu vermieten. Preis 240 M.

Clobigkauerſtr. Il I.

Freundliche Vohnung

Beſuch.

Der unterzeichnete Bürger- Ausſchuß ladet hiermit die Einwohner-
ſchaft Merſeburgs zu einer

22öffentlichen Verſammlung
Donnerstag, den 25. April d. Js., pünktl. abds. 8 Uhr,

im großen Saale des „Tivoli“
ergebenſt ein. Zur Verhandlung ſteht:

Die Verſorgung der Stadt Merſeburg
mit elektr. Licht und elektr. Kraft.

Bei der Wichtigkeit des Gegenſtandes bitten wir um recht zahlreichen

Der Vorſtand des Bürger Ausſchuſſes.
Thiele. Junker. Petzold. Rößner. Fröbe. Wenkel.

Ein staunenwertes Angebot!
Keine Waschfraul Kein Waschen

mehr

Döbber. Kornacker. Ortmann.

Wir besorgen Ihnen das allein!

das idealste Waschmittel der Gegen-
wart die grösste Errungenschaft, der

ist modernen COhemie
absolut unschädlich, enthält kein Ohlor,

kein Soda, erspart jede Mühe wäscht alles allein
dass billigste und sparsamste Waschmittel

In wenigen Minuten macht es die Wäsche blendend
Weiss, schont Stoff und Gewebe, greift Farbe nicht an.
Die Kostbarsten Gewebe, die beim Reiben mit der Hand
leicht zerreissen, bleiben heil und werden wie neu.

Viele Dankschreiben und Anerkennungen!
Haustrauen habt Ihr Eure Wäsche llen?

Dann machen Sie sofort eine Probe mit Lavarin.
Wir sind Ihrer Dankbarkeit und dauernden
Kundschaft sicher. Es ist in Ihrem eigenen

Interesse mit Lavarin zu waschen.

Bestellen Sie sofort ein Paket enthaltend 5 Stück

maliges Waschen. Eingzelpreis

Lavarin!

Nur J Mark. 30 Pf. pro Stücktür 5 Stück, ausreichend für 5

Bei Voreinsendung des Betrages potofrei;
Nachnahmesendung 1,25 Mk.

Schreiben Sie sofort E. Leipziger, Lavarinfabrik Abt. A72.
an Berlin W. 30. Stühbbenstr. 9,

Gratis! Jedem Paket liegt ein wertvolles
Geschenk bei.

Jn großer Auswahl ſtehen dieſe Woche

vring däviſche und Hohſteiner Pferde

Merſeburg, Neumarkt, Stadt Leipzig, zum Verkanf.

V. (811Adolf Strenl,

W v uſasensenaen
alle a. S.
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Oeffentl. Bürgerverſammlung. Meinen werten Kunden von Mer-
ſeburg und Umgegend zur Nachricht,
daß ich meine Dampf- Waſch und
Maſchinen-Plättanſtalt „Edelweiß“

nach Sirtitor 3
verlegt habe.

Es wird mein Beſtreben ſein, die
Kunden mit ſauberer Wäſche zu be
dienen, da ich ſämtliche Wäſche im
Freien trockne.

Auch geſtatte ich jedem Kunden,
dem Waſchprozeß der eigenen Wäſche
mit beizuwohnen, es geſchieht chlor-
frei.

Speziell für Herren und Damen-
wäſche ſowie Gardinenſpannerei u.
Brennerei.

Wäſche wird koſtenlos abgeholt,
Poſtkarte vergütet. Centnerwäſche
Trockne à M. 16. CEtr. Naſſe à
M. 10.

Hochachtungsvoll
Otto Heſſe, Wäſcherei.

Sixtitor 3.

Lyzeum.
Chorprobe: Dienstag 6 Uhr.

Schumann.

Preußiſcher Beamtenverein.

Sonnabend, den 27. April d. J.,
abends 8 Uhr im „Tivoli“

Bunter Abend
muſikaliſche und deklamatoriſche Vor-

träge, Theater und Tänzchen).
Der Vorſtand.

Stadttheater in Iaſſe.
Dienstag, 23. April, abds. 7 56 Uhr:
Die Dollar-Prinzessinm. (Bene-
fiz für Herrn und Frau Gruſelli.)

Auf guten Acker möchte ich
ca. M. 200.000.

evtl. auch geteilt
an 1. Stelle zu 405

und bei genügender Sicherheit auch
an 2. Stelle zu 4 1/2 o/0

anlegen.
Anfr. unter U. B. 2614 an die

Exped. dieſ. Zeitung. (806
Ganze Namen auch Vornamen werden
zum zeichnen der Wäſche angefertigt

H. Schnee Nachfi.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 48.
Klavierſtimmen

ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Kudolt
Heckert, Ober- Burgſtr. II.

v

Standesamtliche Nachrichte
der Stadt Merſeburg.

Vom 15. bis 20. April 1912.
Eheſchließungen: Der Arbeiter

Paul Schräpler u. Frida Förſter, U.
Altenburg 27; der Rechtsanwalt W. Erlecke
u. Margarete Baege, W. Mauer A; der
Kaufmann Kurt Brödel u. Margarete
Dietze, kl. Ritterſtr. 13; der Dreher Willi
Eckart u. Martha Gruß, Jena; der Loko-
motivhülfsheizer Hermann Breithaupt u.
Hedwig Bartmuß, Wahren b. Leipzig.

Geboren: Dem Arbeiter Rackwitz 1
S., Sixtiberg 2; dem Arbeiter Rzemows
ki 1 S., kl. Sixtiſt. 13; dem Former
Lorenz 1 S., Burgſtr. 3; dem Hauswart
Jenſch 1 T., Georgſtr. 4; dem Handar-
beiter Pötſch 1 T., Breite Str. 12.

Geſtorben: Die Ehefrau des Be-
triebs-Jngenieurs Weichert, Selma geb.
Freygang, 52 J, Halleſche Str. 61; die
Ehefrau des Maurermeiſters Graul, Jo-
hanne geb. Dreier 69 J., Teichſtr. 5; der
Maler Joſeph Rotheaſee 85 J., Marien-
ſtr. 1; die Ehefrau des Tiſchlers Kretſch
mer, Friederike geb. Tell 70 J., Sand 14;
der S. des Arbeiters Rackwitz 5 Std.,
Sixtiberg 2; die T. des Hauswarts Jenſch
3 Tg., Georgſtr. 4; der Geflügelhändler
Albert Grunow, 79 J., Sand 24; die
Witwe Sophie Helm geb. Thieme 64 J.,
Meuſchauer Str. 19; die Witwe Chriſtiane
Beinroth geb. Findeiſen 77 J., Dammſtr.
7; der Orgelbaumetſter Bernhard Chwa-
tal 67 J., Poſtſtr. 2.

Zu den Anzeigen im Standesamt
ſind Ausweispapiere vorzulegen.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Friedrich Wilhelm

ellmuth, S. des Gen. Komm. Sekretärs
tto Götze.
Getraut: Der Rechtsanwalt Walter

Erlecke m. Frau Margarete geb. Baegez
der Dreher Willy Eckart m. Frau Martha
geb. Gruß.

Beerdigt: Die Ehefrau des Maurer-
meiſters Guſtav Graul geb. Dreier und
der Maler Rothenſee.

Stadt. Getauft: Martha Margga-
rete, T. des Bahnarbeiters Dünſchel;
Gertrud Elſa, T. des Maurers Kommolk;
Eduard Heinrich, S. d. Seifenfabrikanten
Fuhrmann, Charlotte Hildegard, T. d.
Fabrikarb. Böſche; Jda Hedwig, T. d.
Arb. Bröckel.

Getraut: Der Kaufmann E. G. K.
Brödel mit Frau M. M. geb. Dietze; der
Lokomotiohülfsheizer W. H. Breithaut m.
Frau M. J. H. Bartmuß.

Beerdigt: Die Eh frau des Tiſch-
lers Kretzſchmer; der S. d. Geſchirrf.
Rackwitz; der Geflügelhändler Grunow;
die Witwe Beinroth.

Mittwow abend 8 Uhr Bibelbeſprech-
ſtunde, Mühlſtraße 1. Paſtor Werther.

Altenburg. Getauft: Guſtav Otto,
Sohn des Arbeiters Schütze; Wilhelm
Robert, Sohn des Handelmanns Kretzſch
mar; Thereſe Anna Cyharlotte, eine unehel.
Tochter,

Getraut: Der Expedient Heinrich
Otto Baum mit Frau Eliſabeth geb.
Götze.9 eerdigt: Frau Selma Weichert
geb. Freygang; Frau Eliſabeth Konrad
geb. Badelt, wurde aus Köln überführt;
der Orgelbaumeiſter Bernhard Chwatal;
Elli, Tochter des Boten Jentzſch

W
9

resp. Nachnahme.
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Fritz Reuters sämt!. Werke
schön gebunden, mit IIlustration, in 2 Bänden
für zusammen Z,50 M nur gegen bar,

Kreisblatt-Druckenei,
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fabrikation alleiniges Geheimniss der FirmaWunneenHoflicferant Seiner Majestaf des Kaisers und Königs Wilhelm l.

am Rathhausein RHEIR BERG am Niederrhein.

Gegr. D.

Anerkannt bester Bitterlikör!
1846.

Man Verlange
24 Preis-Medaillen

h Vnder“— erg. Boonekamp.
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